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Geschlechterforschung

„Porn in the USA“ – ein Seminarbesuch 
Wissenschaftliche Neugier schlägt Shitstorm: Madita Oeming forscht zu Geschichte, Ästhetik, 
Produktion, Konsum und kultureller Funktion von Pornographie

Verena Specht, dezentrale Frauenbeauftragte am John-F.-Kennedy-Institut für Nordamerikastudien der Freien Universität Berlin

„Feminism is not a dirty word“ – weiße Schrift auf 
schwarzem Stoff. Diese Worte auf Madita Oemings 
T-Shirt springen mir sofort ins Auge, als sie, flankiert von 
zwei Sicherheitsangestellten, mich und ihre Studieren-
den vor dem Seminarraum 201 des John-F.-Kennedy-In-
stituts für Nordamerikastudien empfängt. Es herrschen 
strengere Einlasskontrollen als im legendären Berliner 
Club Berghain, denn es werden nur Studierende einge-
lassen, die sich für den Kurs eingeschrieben haben und 
nachweislich volljährig sind. Enttäuschte Gesichter bei 
denjenigen, die diese Kriterien nicht erfüllen. Sogar ein 
Vertreter des Präsidiums der Freien Universität ist vor 
Ort, um sicher zu gehen, dass alles seine Ordnung hat. 
Was war geschehen?

Die Amerikanistin und Doktorandin der Universität 
Paderborn gibt im Wintersemester 2019/20 ein B.A.-
Seminar zum Thema „Porn in the USA“ an der Freien 
Universität. Bereits die Ankündigung ihres Seminars auf 
Twitter sorgte für große öffentlich Resonanz bis hin zum 
Shitstorm in den sozialen Medien. „Als Kolleg*innen 
und Wissenschaftler*innen des Kennedy-Instituts waren 
wir geschockt, von massiven sexistischen Anfeindungen, 
antisemitischer Hetze und Todesdrohungen, denen Ma-
dita Oeming in den sozialen Medien ausgesetzt war“, 
sagt Dr. David Bosold, Studiendekan des John-F.-Ken-
nedy-Instituts ( JFKI) und verweist neben all dieser Auf-
regung um Oemings Seminar darauf: „Forschung und 
Lehre sind nach Artikel 5, Absatz 3 des Grundgesetzes 
frei – hierunter fallen selbstverständlich auch kontro-
verse Themen wie das in diesem Semester unterrichtete 
Seminar ‘Porn in the USA‘.“ 

Ein Interview, das Madita Oeming Spiegel Online gab, 
erhielt unzählige Aufrufe, und auch in den USA hat sie an 
Bekanntheit gewonnen. Aber was genau steht nun hinter 
dem Forschungsthema dieser Wissenschaftlerin, die in der 
VICE Germany schreibt, dass sie den „Traum eines Teen-
agers“ lebt – sich „für’s Porno-Gucken bezahlen“ lässt. 

Auch ich bin neugierig geworden. Deshalb befinde 
ich mich an diesem Donnerstagnachmittag zwischen 30 
erwartungsvollen B.A.-Studierenden. Oeming stellt klar, 
dass sie nicht die Sextherapeutin ihrer Studierenden sei. 

Vielmehr sollen die Studierenden die unterschiedlichen 
Genres der Pornografie in den USA kennenlernen und 
ein analytisches Verständnis ihrer Geschichte, Ästhetik, 
Produktion, Konsum und kulturellen Funktion erlangen. 
Hierzu werden einzelne Filmszenen genauer betrachtet 
und analysiert; Pornofilme werden behandelt wie Ro-
mane in den Literaturwissenschaften. Die erste Haus-
aufgabe besteht darin, den PorYes Feminist Porn Award 
oder das Berlin Pornfilmfestival zu besuchen, die Eindrü-
cke aufzunehmen und ein zweiseitiges response paper 
zu schreiben. 

„Es gibt“, so sagt Professor Frank Kelleter, Leiter der 
Abteilung Kultur am JFKI, „in Deutschland aktuell nur 
wenige Wissenschaftler*innen, die sich ernsthaft und 
historisch verlässlich mit Pornografie und der Geschichte 
ihrer Bewertung auseinandersetzen“. Kelleter kennt und 
schätzt Madita Oemings Arbeiten und ihr feministisches 
Engagement u.a. von ihrer Beteiligung an der DFG-For-
schergruppe „Populäre Serialität“, in der sie als wissen-
schaftliche Hilfskraft tätig war. „Später, auf der internati-
onalen Abschlusskonferenz“, erinnert sich Kelleter, habe 
Oeming einen der besten und meistbeachteten Vorträge 
gehalten: zur Frage des Seriellen in der Pornografie. 

Seminarlektüre – Pornografie ist ein ausgesprochen breit 

konsumiertes Medium
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